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Lleines keuillswn.
Eine amüsante Episode von den Kaisertagen in *Korfu wird

wie folgt berichtet: Britische Seekadetten vom Kriegsschiff „Bull-
wark", die das Achilleion besucht hatten , fanden bei der Rück¬
kehr, daß das Boot , welches sie wieder an Bord bringen sollte,
zu klein sei. Drei , die keinen Platz fanden, entkleideten sich und
schwammen zu ihrem Schiff hinüber . Die Nonnen eines Klosters
auf der Ulyssesinsel waren darüber höchlich chokirt und beschwer¬
ten sich. Der deutsche Kaiser hörte von dem Vorfall und signali-
sirte dem Admiral Domville : „Warum haben Ihre Kadetten durch
ihr Kostüm die armen Rönnen so geärgert ?" Der englische Ad¬
miral signalisirte zurück: „Majestät sind falsch berichtet; von ei¬
nem Kostüm kann gar keine Rede fern."

Weil sie nicht Schauspielerin werden konnte, hat das 16
Jahre alte Dienstmädchen Ernestine Kummer in Berlin Lysol
genommen. Das Mädchen ist die Tochter eines Bureaubeamten
aus einem Vorort nnd dient 2 Jahre bei einem Verlagsbuchhänd¬
ler in der Richthofenstraße. Das erste Jahr war sie sehr tüch¬
tig, aber ein einziger Theaterbesuch wandelte sie dann vollstän¬
dig um.Sie las von jetzt an ein Stück tiach dem anderen und
vernachlässigte darüber die Arbeit , so daß sie entlassen werden
mutzte. Eine Musiklehrerin , bei der sie jetzt acht Tage diente,
machte dieselben Erfahrungen mit ihr . Auch sie bemühte sich ver¬
geblich, ihr das Theater nuszureden . Das Mädchen blieb dabei,
daß es Schauspielerin werden müsse, und weil es wohl keine
Aussicht hatte, diesen Wunsch erfüllt zu sehen, so ging es nach
dem Thiergarten und vergiftete sich mit Lysol. In bedenklichem
Zustande wurde es von einem Schutzmann der Thiergartenwache
aufgefunden und in ein Krankenhaus gebracht.

Ein pfiffiger Gauner . In einem Vergnügungslokal zu Mün¬
chen wurde ein Verbrecher entdeckt, der verhaftet werden sollte.
Auf Ersuchen des Direktors wurde die Verhaftung jedoch nicht
sofort während der Vorstellung und in dem dicht besetzten Hause
vorgenommen, sondern der Mann sowohl, wie alle möglichen
Ausgänge scharf bewacht, um ihn nach Schluß der Vorstellung
in Empfang 'zu nehmen. Das dichtgefüllte Haus leerte sich lang¬
sam, allein der Gesuchte, der offenbar Lunte gerochen hatte, war
spurlos verschwunden. Andern Morgens , als die Putzfrauen ihre
Arbeit im Saale beginnen wollten, trat ein feingekleideter Herr
auf sie zu, erklärte ihnen unter Wuthausdrücken , daß er aus
Versehen im Saale eingeschlossenworden sei, und entfernte sich
ohne Schwierigkeiten.

Wegen eines Stückes Chokolade in den Tod gegangen ist die
etwa 12jährige Tochter eines Rentners in Appen bei Pinncberg.
Die bedauernswerthe Kleine, die in Pinneberg die höhere Töch¬
terschule besucht, hatte sich in einem Drogenladen , wo sie im Auf¬
träge der Eltern Einkäufe machen sollte, während der Abwesen¬
heit des Besitzers an den ausliegenden Chokolade vergriffen.
Der Ladeninhaber hatte aber den Diebstahl entdeckt. Die Mutter
des Kindes, die von dem Drogisten den Sachverhalt erfuhr , be¬
glich die Forderung mit 2 A  und drohte , dem Vater von dem
Diebstahl Kenntniß zu geben. Daraufhin hat sich das Mädchen
aus Scham und Furcht vor Strafe im Dorfteich ertränkt.

Segensreiche Neugier . Die Gewohnheit eines Postbeamten,
alle durch seine Hände gehenden Postkarten zu lesen, hat in Hüt-
teldorf bei Wien zwei Menschen das Leben gerettet . Der Beamte
der seine überflüssige Zeit auf drartige Lektüre verwandte , las
kürzlich auf einer dieser Karten , daß zwei junge Leute, die beide
die Karte unterzeichnet hatten , im Begriffe seien, an einer be¬
stimmten Stelle des benachbarten Waldes Selbstmord zu begehen.
Der Postbeamte meldete dies der Polizei , und diese begab sich un¬
verzüglich an den genannten Ort . In der That fand man hier
einen jungen Mann und ein Mädchen , beide in bewußtlosem Zu¬
stande auf und einen Revolver neben ihnen , mit dem sie sich je
eine Kugel in den Kopf geschossen hatten . Das Liebespaar , das
fteiwillig in den Tod zu gehen versucht hatte , wurde sofort ins
Krankenhaus gebracht; cs ist wahrscheinlich, daß beider Leben
gerettet werden kann.

Freispruch einer Kindesinörderin . Die Wiener Geschworenen
haben einen Freispruch gefällt, der eine geständige Kindesmör¬
derin betraf . Das Dienstmädchen Anna Kolar war angeklagt,
am 8. Dezember v. I . ihr neugeborenes , lebensfähiges Kind aus
die Weise getödtet zu haben, daß sie es in den Kanal gleiten ,ließ.
Der Tod trat infolge eines Schädelbruches und Erstickens ein.

Während die Angeklagte in der Voruntersuchung geleugnet hatte
legte sie in der Hauptverhandlung ein Geständniß ab. Mas sie
da erzählte, war eine Schilderung jener Tragödie , die man ja
aus den meisten derartigen Prozessen kennt. Ein Liebesverhält-
niß , das nicht ohne Folgen bleibt und ein Liebhaber, der ge¬
wissenlos genug ist, das Verhältniß dann zu lösen und für den
Unterhalt des Kindes nicht zu sorgen. Die Furcht der Verlassenen
durch die Schwangerschaft und die Geburt ! um die Stelle zu
kommen, und die Angst vor der Zukunft. Aus hem schmalen Lohn
läßt sich das Kostgeld für ein — im Falle Kollar sogar für zwei
— uneheliche Kinder schwer bestreiten . All das drängt ein so
primitiv denkendes und fühlendes Mädchen, das in dem Pfände
der Liebe nur eine drückende materielle Sorge erblicken muß,
zu dem Verbrechen des Kindesmordes . In Berücksichtigung all
dieser vom Vertheidiger Dr . Emil Rechert ins Treffen geführ¬
ten Umstände verneinten die Geschworenen die auf Kindesmord
lautende Schuldfrage mit 5 gegen 7 Stimmen . Die Beantwortung
der Zusatzfrage, die auf Sinnesverwirrung lautete, entfiel. Auf
Grund dieses Verdikts ging der Gerichtshof mit einem Freispruch
vor und dieser wurde vom Auditorium mit Bravorufen ausge¬
nommen. Eine ganz gegentheilige Aufnahme fand ein Antrag,
den dann der Vertreter der Anklage, Staatsanwaltssustitut Dr.
Berkowitz, stellte. Er meldete nämlich die Nichtigkeitsbeschwerde
an, weil trotz des Gutachtens der Gerichtsärzte , das lautete,, daß
die Kolar zur Zeit der That bei vollem Bewußtsein gewesen
sei, eine Zusatzfrage auf Sinnesverwirrung zugclassen wurde.
Gleichzeitig aber beantragte er>auch, die Freigesprochene bis LUr
Entscheidung über die Nichtigkeitsbeschwerde — also voraussicht¬
lich mindestens noch einige Wochen — in Haft zu behalten. Die¬
sem Antrag wurde stattgegeben. Im Publikum rief das große Be¬
wegung hervor ; man betonte, daß die Geschworenen in ihrem
Verdikt die Schuldfrage verneint hatten und auf die Zusatzfrage
gar nicht eingegangen seien, daß der Standpunkt des Vertreters
der Anklage in diesem Falle deshalb nicht haltbar sei.

Der ruffisch« Prügelfürst Leon Kotschoubey, ein naher Ver¬
wandter des russischen Kaisers , war , wie bekannt, vor kurzem
in Dresden wegen gefährlicher Körperverletzung, begangen an
dem Nachtportier Möller im Hotel „Europäischer Hof" zu einer
Geldstrafe von 1006 A  verurtheilt worden, die in keinem Ver¬
hältniß zu den von dem Fürsten verübten rohen Mißhandlungen
stand. Wie uns aus Dresden gemeldet wird , hatte der verletzte
Portier als Nebenkläger gegen das Urtheil Berufung eingelegt,
um eine höhere Strafe zu erwirken , er hat aber jetzt die Beruf¬
ung zurückgezogen, nachdem Fürst Kotschoubey sich bereit erklärt
hat, mit Rücksicht auf die Schwere der erlittenen Mißhandlun¬
gen eine entsprechende Buße zu zahlen. Der Fürst war gegen
Hinterlegung einer Kaution von 10,000 A  vom persönlichen Er¬
scheinen in dem zweiten Termine entbunden worden. Er weilt
gegenwärtig in Rußland , da auf seinen großen Gütern unter
den Bauern Unruhen ausgebrochen sind, die bereits zu militä¬
rischem Einschreiten Veranlassung gegeben haben.

Die Hosen des Kongreßabgeordnetcn . Eine seltsame Geschich¬
te, die dem Repräsentanten Tarrington von Indiana oder viel¬
mehr dessen Hosen zugöstoßen ist, beschäftigt gegenwärtig, die
Newyorker Tagespreise . Als der Herr Abgeordnete jüngst nach
Newyork kam, bemerkte er zu seinem Schreck, daß ihm ein
Paar schwarze Unaussprechliche fehlten, die einen unentbehrlichen
Theil seines Gesellschaftsanzuges bildeten. Er telegraphirte also
nach Indianapolis , wo er zuletzt Station gemacht und das Klei¬
dungsstück benutzt hatte, an den Hotelleiter seines dortigen Ouar-
tiers . Da stellte sich aber heraus , daß sich ein Laufjunge die Ho-
scn annektirt und für einen Dollar an einen Trödler verkauft
hatte. Dieser hatte dann , wie die Detektivs feststellten, die Hosen
mit 65 Cents Aufschlag abermals weiter verkauft, worauf
der zweite Besitzer sie gegen einen Dollar Dhiethsentschädigung
an einen — Sieger verliehen hatte , der damit einen Ball besu¬
chen wollte. Um dem einflußreichen Kongreßmann Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen, eilten nun die Detektive nach dem Lokale,
wo der schwarze Menschenbruder seinem Tanzvergnügen fröhnte-
und — zwangen ihn , sich gleich an Ort und Stelle unverzüglich
jener Hosen zu entledigen ! Die Hosen wurden dann schleunigst
nach Newyork geschickt, aber Herr Tarrington hat jetzt plötzlich
alle Lust verloren , sich ihrer noch zu bedienen. Nachdem so ein
„kolorirter " Gentleman darin „Cake Walk" getanzt hat, scheint
ihm das Kleidungsstück nicht mehr zu passen.

Gestättdniß Jacks the ripper . In Newyork hat ein Mann
Namens Charles Hermann das Geständniß abgelegt, vor 15 Jah¬
ren die schauerlichen Mvrdthaten in Whitechapel verübt zu ha¬
ben, die nicht nur London, sonderen die ganze Welt in Erreg¬
ung versetzten. Die amerikanische Polizei neigt zwar zu der An¬
sicht, daß Hermann nicht ganz zurechnungsfähig sei und sich fälsch¬
licherweise dieser Thaten beschuldige; aber Dr . Winslow , der
Spezialist für Geisteskrankheiten, dem die Untersuchung der
Mordfälle vor 15 Jahren übertragen war , ist geneigt, zu glau¬
ben, daß Hermann thatsächlich der eigentliche Jack der Auf-
schlitzer ist. Zu dieser Ansicht veranlaßt ihn die Thatsache, daß
Jack the ripper niemals gefangen wurde, und daß sich die Ver¬
brechen in Amerika wiederholten . Die Behauptung, Jack sei sei¬
nerzeit gefangen und in einer Irrenanstalt untergebracht worden
bezeichnet Dr . Winslow als unzutreffend. Die Mordthaten las¬
sen nach Ansicht des Arztes darauf schließen, daß der Mörder
unter religiösen Wahnvorstellungen litt.

Kiinff, iilfterofur und IMsnlckalk.
Klavierabend im Becthovrn -Conscrvatorium. sFreitag,

den 14. April .j Irl . Martha Schneider,  eine Schülerin
des Dir . Herrn Gerhard,  hatte sich die Ausgabe gestellt, ihr
Können an einer Reihe schwieriger Klavierstücke vor der Oef-
fentlichkeit zu erproben und erspielte sich mit der sicheren und
effektvollen Lösung dieser Aufgabe einen schönen künstlerischen
Erfolg . Die Chromatische Fantasie und Fuge von Bach und
die Variations serierises von Mendelssohn zeigten die technische
Bildung und die Vortragskunst von Frl . Schneider bereits auf
hoher Stufe . Die Cis -moll-Sonate von Beethoven gelang mit
fesselnder Färbung . Die E-dur-Etude und der Es -dur-Wälzer von
Chopin sowie Chant polonais von Chopin-Liszt stellten die Be¬
gabung der jungen Pianistin durch ihre brillante Wiedergabe
in ’8 günstigste Licht. Frl . Schneider erntete vielen Beifall.

# Nene Zeitschrift für Musik. Das Original des berühm¬
ten Briefes Beethovens an die Sängerin Anna Milder -Haupt-
mann macht Dr . Alfr . Chr . Kalischer in .Heft 16 der Neuen
Zeiffchrift für Musik zum Gegenstand eines Aufsatzes. Er weist
verschiedene Unrichtigkeiten der bisherigen Abdrucke nach und
theilt den humoristischen Abschluß des Briefes in Tönen nach
dem Manuskript mit . Dr . A. Neisser berichtet über „Pariser
Musikleben" und die Gründung der Pariser Bach-Gesellschaft.
Kritiken und Referate über neuerschienene MUsikliteratur, Korre¬
spondenzen Und Notizen aus dem internationalen Musikleben
schließen sich an . Das nächste Heft der Zeiffchrift ist Humperdinck
gewidmet sAbonnement A.  8 jährlich, Einzelheft 30 <$.) Probenum»
mern frei durch den Verlag von C. F . Kahnt Nachfolger, Leipzig.
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kultische'Mflz'-rfntf ruHifdies
Sirafroefen.
Von Wilhelm Fischer.

Vor jetzt vierzig Jahren dekretirte Alexander der zweite die
Trennung der russischen Justiz von der Verwaltung und leitete
damit das große Werk seiner Gerichtsreform ein, die neben der
Aufhebung der Leibeigenschaft wohl das größte Verdienst seiner
Regierung war . Aus Anlaß dieses Jubiläums kamen am 3.
Dezember, in Moskau , Petersburg usw. die Mitglieder der ver¬
schiedenen Juristenvereine zusammen, um in ziemlich energischen
und aus gewissen Gründen für ihre Urheber nicht ungefährlichen
Resolutionen die Durchführung weiterer Reformen und die
Schaffung einer Volksvertretung zu fordern . Ueberhaupt dürfte
was Rußland angcht, der gute Mann Recht haben, der einst
im Reichstag so schon und tiefsinnig meinte : Es geht was vor,
man weiß nur nicht was !" Die gegenwärtige Reformbewegung,
das 40jährigc Jubiläum ' der russischen Gerichtsreform und ge¬
wisse Erfahrungen , die wir in letzter Zeit bei uns in Königs¬
berg usw, machen mußten , geben uns daher genügend Anlaß,
an dieser Stelle über russische Justiz und russisches Straswesen
zu plaudern ; wir kommen immerhin so etwas wie zeitgemäß
und aktuell.

Mehr noch wie von den Gesetzbüchern anderer Völker gilt
für Rußland der Satz , daß die Gesetze eines Volkes seine innere
Geschichte bedeuten. Im 10. Jahrhundert wurde noch von den
normännischen Warägern über die eroberten und tributpflichtig
gemachten Völker skandinavisches Recht gesprochen. Der erste
russische Gesetzgeber war Iwan 3. aus dem Hause Rurik , dessen
Codex der Zar Iwan 4. erweiterte . Der Romanow Alexis, Vater
Peter des Großen war der erste, der alle bestehenden .Gesetze
sammelte und im sog. „ulozenije zakonoch" ein Werk schuf, das
ähnlich wie das römische Recht im Westen in Rußland die Grund¬
lage der Gesetze bis in die neuere Zeit blieb . Die einzelnen Za¬
ren schufen nach Willkür , Laune und Bedarf neue Gesetze oder
änderten alte ab, so daß schon Katharina die Große die Nothwen-
digkeit einer Vereinfachung und Reform der Rechtsprechung ein¬
sah. Ihr Programm verwirklichte jedoch erst der eiserne Nikolaus
rn der ihm eigenen charakteristischen Weise. Auch hier war er,
wie in allen seinen Maßnahmen darauf bedacht, das Alte zu
erhalten und den verhaßten Neuerern die Thüre vor der Nase
zuzuschlagen. Durch Revision und Redaktion der alten. Schmö¬
ker brachte sein Beauftragter denn auch ein Gesetzgebungsunge¬
heuer von 15 Bänden mit 15,000 Kapiteln zusammen, den be¬
rüchtigten svod zakonow, Lessen Strafcodex nicht weniger als
2224 Paragraphen erhielt . Nikolaus verfügte, daß derselbe am
1. Mai 1846 für das ganze Reich mit wenigen Ausnahmen in
Verfügung treten solle. In diesen Gesetztafeln, die nicht auf
dem Berge Sinai gewachsen sind, sind nicht nur Verbrechen be¬
droht , die wir Westeuropäer gar nicht kennen, sondern auch den
armen Sündern nicht weniger als 37 verschiedene Strafen an¬
gedroht, während sich der Code penal im ganzen mit 5. Tod,
Zuchthaus, Gefängniß , Haft Geld und wenn wir die Depor¬
tation und Aberkennung der Ehrenrechte hinzurechnen mit höch¬
stens 7 bedroht. Zur Erbauung unserer Leser wollen wir diese

außerordentlich interessant ? nikolaitische Straffruchtbarkeit hier
näher charakterisiren.

- Die härteste Strafe erster Klasse war — wie bei uns - der
Tod in Verbindung mit der Aberkennung aller bürgerlichen und
Standesrechte , wobei wir vorausschicken, daß das durch russi¬
sches Ständerecht , vergl . Dr . Beckhaus „Dos muss. Ständerecht ",
einzelne Stände , der Adelsstand , die Geistlichkeit und die Ehren¬
bürger eo ipso von Leibesstrafe befreit wärest ; es gab also von
Leibesstrafe befreite, sog. eximirte und nicht eximirte Verbrecher,
erstere durften auch nach vorheriger Aberkennung ihrer Standes¬
vorrechte weder geprügelt noch gebrandmarkt werden. Der To¬
desstrafe folgte als Strafe zweiter Klasse folgende: Ersten Gra¬
des ; der von Leibesstrafe befreite Verbrecher wird zu lebens¬
länglicher Zwangsarbeit in den Bergwerken Sibiriens nach Ab¬
erkennung aller Standesrechte verdammt ; der nicht befreite
erhkilt öffentlich dazu 100 Hiebe und wird mit den Buchstaben
A. A. T . lKatorshnyi -Zwangsarbeiterj auf Stirn und Wangen
gebrandmarkt . Weiber und Greise über 70 Jahren durften nicht
geprügelt werden. Im zweiten Grade wurde gegen den Eximir-
ten auf 15—20jährige Zwangsarbeiten in den Bergwerken Si¬
biriens und dann auf Zwangsgnsiedelung daselbst erkannt : der
Nichtexmitirte erhielt dazu noch 00—90 Hiebe und die Brand¬
markung. Im dritten Grade waren Zwangsarbeit in Bergrver-
werken von 12—15 Jahren usw. und 70—80 Hiebe, im vierten
Grad : 10—12jährige Festungsarbeit , Zwangsansiedelung und 60
bis 70 Peitschenhiebe vorgesehen, usw. im 6. und 7. Grad:

■Zwangsarbeit in Fabriken, , lebenslängliche Deportation und
außerdem für die Nichtctmitirten Brandmarkung und mindestens
30 Hiebe. Als peinliche Strafe dritter Klasse galt ersten Grades:
Deportation in die entfernteren Gegenden Sibiriens , dazu -ka¬
men für die Nichtexmitirten noch 20—30 Hiebe hinzu; im zwei¬
ten Grad : Deportation in minder entfernte Gegenden, Knuten-
hicbe 10—20. Als peinliche Strafe vierter Klasse wurde auf An¬
siedelung jenseits des Kaukasus nebst den üblichen Nebenstrafen
Aberkennung aller Standesrechte usw. erkannt . Im ganzen gibt
cs sieben Strafklassen , in denen auf harte Kerkerstrafen abzu-
sitzcn in den unterirdischen furchtbaren Kerkern der Peterpauls¬
festung und Schlüsselburg , Gefängniß , und Arrest , sowie zum
Zwangsdienst beim Militär „ohne Abschied und Urlaub " und
Stellung unter Polizeiaufsicht erkannt wird . Dazu noch die Ver¬
bannung auf administrativem Wege und den bei kleinsten Klei¬
nigkeit angedrohten Aberkennung aller , aller besonderen und eini¬
ger besonderen Standesrechte und Vorrechte. Von welch grau¬
samer Härte dieser Codex war , beweist folgende kleine Auslese:
„Wer die Rechte der Staatsgewalt bestreitet oder bezweifelt, wird
lebenslänglich deportirt : wer von einer nicht erlaubten Gesell¬
schaft hört und es nicht anzeigt erhält 3—7 Tage Arrest ; der
Jude , welcher ohne besondere Erlaubniß einen Christen bei sich
beschäftigt, hat für die Zeit dieser Beschäftigung pro Tag fünf
Rubel Strafe zu zahlen . Also ein Gesetz von barbarischer Härte
und Rückständigkeit, verfiel doch nach 8 182 derjenige, welcher ein
Heiligenbild lästerte der Deportation auf Lebenszeit mit 8—10-
jährigcr Zwangsarbeit . Aehnlich hart waren auch die Strafan¬
drohungen gegen Ketzerei und Sektirerei . Kirchenbuße Verlust
dtex . Standesrechte undBerbannung nach Sibirien trafen den
armen Sünder . Die Proselytenmacherei war mit lebenslänglicher
Verbannung , 50—60 Rutenhieben , mehreren Jahren Dienst , in
einer Arrestantenkompagnie und Stellung unter Polizeiaufsicht
bedroht.

Der Zar -Märtyrer milderte , als er durch die Ukase vom
29. Oktober 1862 und 20. November 1864 alten Datums das ge-
sammte russische Justizwesen reorganisirte , Geschworenengerichte
usw. und die Oeffentlichkeit und Mündigkeit des Verfahrens schuf

gar manche Härten , aber bei der Gesetzeskonfussion, die noch
heute in Rußland herrscht, gibt es trotz der Verbesserungen des
Svod in den Jahren 1876 und 1879 und mancher humanen Ver¬
fügungen und Maßnahmen des jetzigen Zaren keine Rechtssicher¬
heit, geschweige denn eine normale Rechtspflege, so sehr auch die
Gerichtsreform des Zar -Befreiers eine That immensen Fort¬
schritts an und für sich war , und dies umsomehr, als sich ihre
Spitze gegen das allmächtige russische Beamtenthum richtete. Nach
dieser Reform zerfällt das russische Jussizwesen in Friedensgc-
richte lmfrovoj sudjej, die Kreisgerichte (okrugrnje sudjl, die
Appellationsgerichte lsudebnija palatijj , die Schwurgerichte und
den Verwaltungssenat als Kassationshof, der mit einer Sektion
für Kriminalfälle und einer für Zivilfälle bestehst auch gibt es
noch sog. Banerngerichte (volostniji sudjej, die bereits 1861 einge-

-führt -wurden und als mit der sozialen Lage der meist in Güter¬
gemeinschaft- lebenden Bauern aufs innigste verbunden nicht auf¬
gelöst wurden ; von den geistlichen Gerichten und den Militär¬
gerichten wollen wir hier qbsehen. In politischen Prozessen
herrscht die reine Willkür , was die Reform von 1864 da bessedn
wollte, wird auf administrativem Wege verdorben, und die Ge¬
walthaber scheuen sich nicht, allzuselbstständige Richter, denen
das Gesetz von 1864 wohl die Unabfetzlichkeit nicht aber die Un¬
versetzbarkeit garantirt , gelegentlich mit einer Strafversetzung in
die Steppen die Lust zu kleineren oder größeren Selbständig¬
keiten' zu nehmen . Seit der Freisprechung der berühmten Atten-
läterin Wera Sassulitsch durch Geschworene, sind ihnen politi¬
sche Prozesse entzogen. In Rußland ist der Zar eben der oberste
Gesetzgeber, und die Rechte und die Interessen der Selbstberr-
.schaft. sind über dem Gesetz; regis voluntas suprema lex!

Daß sich die Reformen zu der Schöpfung eines Parlamentes,
einer -Konstitution , der Preßfreiheit versteigen können, bezweifle
ich aus manchen Gründen ; anders steht es mit den nöthigen Re¬
formen der Strafgesetzgebung und des Justizwesens in Rußland
und man darf darauf gefaßt sein, daß manches Unzeitgemäße
aus derselben verschwinden wird ; vor allem sollte dies die Prü¬
gelstrafe und der Unterschied sein, den man in Rußland in die¬
ser Hinsicht zwischen eximirten und nicht eximirten Verbrechern
macht.

Gewisse Gegner der Schwurgerichte haben die Gewohnheit
die zahlreichen Dummheiten , welckie russische Geschworene sich
leisteten, insbesondere in jenem Fall , wo sie durch das Fenster
ihres Berathungszimmers entwichen, um ihr Votum nicht ab¬
zugeben, als willkommenes Material gegen das Institut der
Laiengerichte zu verwerthen ; im Allgemeinen hat sich der russische
Geschworene als milder , menschlicher Richter einem mehr als
grausamem Gesetz gegenüber und in Fällen als Mann von Muth
und Charakter erwiesen, in denen italienische, irische oder fran¬
zösische Geschworene ein Verdikt der Angst gefällt haben würden,
wie die Jury , die über den Anarchisten Ravachol zu Gericht saß,
und ihm —» mildernde Umstände bewilligte. Die wahren Justiz¬
morde werden in Mußland nicht von Geschworenen, sondern von
der „nnbesiegbarep " Polizei begangen, der berüchtigten dritten
Abtheilung , der bestechlichen Bureaukratie , gegen die mit Evo¬
lutionen und Reformen dritten Ranges nichts auszurichten ist,
und ohne die weder eine Konstitution, noch eine Preßfreiheit
"möglich ist. Das russische Beamtenthum aber wird sich schwer
hüten , denen in der Reformfrage die Schleppe zu tragen , die
ihren „schönen Tagen von Aranjuez " dis „fern vom Madrid der
Staatsgelder " möglichst bald folgen lassen wollen. . . .

Künstlerische
Photographie, Karl Schipper , |

31 Rheinstr . 31 . Tel. 2736

Special Haus für Hamen-Putz

empfiehlt
zu bekannt billigsten Preisen in unerreichtem Sortiment:

Modelle und Copien in soliden Preislagen, elegant
und chic garniert, in enormer Auswahl.Damenhüte,

Mdchenhiite,
Mder-Hüte
vabyhiitchen,
5port-tziite,
Wr Modistinnen!

reizende neue Formen und Genres, sowie einfache
Schul- und Strassenhllte.

in Florentiner-, Cloches-, Manila- und Panama-Geflechten,
vom einfachsten bis elegantesten Genre.

entzückende Neuheiten in Häubchen und
Rundhütea in Seide und Waschstoffen.

Hunderte neuer Dessins in Matelot- und Marquis-
Chasseurformen, in Stroh-, Manilla- und Yokohama-
Geflechten.

Ständiges Engros -Lager sämmtlieher
Putzartikel zu billigsten Engros-
Prelsen.

Modernisir- und Wascllllüto werden, um prompt liefern zu können,
möglichst frühzeitig erbeten.

Dem Aufgarnieren älterer Hüte widmen ganz besondere Aufmerksamkeit bei billigster
Berechnung. 9186

Reelle und coulante Bedienung. — Streng feste Preise-

Gerstel & Jsrael,
Langgaisse

P. P.
Dem hochverehrten Publikum von Wiesbaden und Um¬

gegend die ergebene Mitteilung, dass ich mit dem heutigen Tage
das

Hdtel &  Ballhaus
Zinn Schützen hof“

übernommen habe.
Das Haus ist vollständig renovirt und mit allem Comfort

der Neuzeit eingerichtet.
Central-Heizung, Elektrisches Licht, Fahrstühle.

70 Zimmer, 32 vollständig neue Baderäume,
Quelle und Trinkhalle nehst Kulieräumen.
Grosser schattiger Garten mit gedeckter Veranda.

Vorzügliche Küche , gute Weine,
Bowie ff. Pilsner , Spaten - u. Wiesbadener Felsenkeller

KLM" BIER . SC*
Table d’höte 1 Uhr. Diners ä part.

Um geneigten Zuspruch bittet
Hochachtungsvoll

Oscar Butzmann.
9228

Ferd , Heinrich , Dentist,
wohnt jetzt

Bismarck - RIng » 33 , 1,
licke SltleichfttraHse.

Sprechstunden für IXallulcidende von 9—12 und 1—6 Ulir.
SclioncndNte iiclinndluiijf.
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Die ßaftpflldif der Landwirte und die
ßaftpfiichtveriicherung.

Man findet häufig, daß über das Wesen der Haftpflicht
und dementsprechend auch der Haftpflichtversicherung bei den
Landwirthen nicht die richtige Vorstellung besteht. Vielfach wird
die Haftpflichtversicherung mit der Unfalldersicherung verwechselt
und doch handelt es sich nm zwei ganz verschiedene Begriffe.
Während die Unfallversicherung eine Entschädigung der im Be¬
triebe verletzten Arbeiter , Betriebsbeamten und kleineren Be-
triebsunternehmer bezweckt, hat die Haftpflichtversicherung eine
ganze andere Bedeutung . Sie verfolgt nämlich das Ziel , den
Versicherunqsnehmer von dem Schadensersätze zu befreien, den
er nach dem Gesetze dritten Personen (unter Umständen auch
der Berufsgenossenschaft! leisten muß, sei es wegen Verletz»ng
einer Person oder Beschädigung von Eigenthum . Wenn also
die Haftpflichtversicherung eintreten soll, so hat dies zur Voraussetz¬
ung, daß einem! Dritten ein Schaden entstanden ist. den ^der
Versicherunasnehmcr ersetzen muß. Dies ist zunächst der Fall,
wenn er selbst den Schaden schuldhafter Weise verursacht hat <z.
B . durch Unaufmerksamkeit bei der Leitung eines Fuhrwerks,
durch Nichteinfriedigung von Gruben , Nichtstreuen bei Glatteis
usw.) Aber auch für Schäden , die von seinen Angestellten, Bedien-
steten und Kindern verschuldet sind, kann eine Haftung des Ver¬
sicherungsnehmers entstehen (z. B . bei mangelhafter Beaufsichtig¬
ung!. Endlich hastet er auch, wenn ein von ihm gehaltenes Thier
einen Schaden angerichtet hat . Es ist ohne weiteres ersichtlich,
daß die Gefahr , haftpflichtig zu werden , für einen Landwirts,
nicht zu unterschätzen, und daß die Haftpflicht des Thierhalters für
ihn von ganz besonderer Bedeutung ist. Denn gerade dieser Be-
rüfsstand ist mehr wie andere auf das Halten von Thieren ange¬
wiesen. Die Gefahr ist um so größer , als die Ersatzpflicht selbst
dann eintritt wenn der Thierhalter keinerlei Schuld an diesem
Schaden trägt . Bedenkt man ferner , daß unter Umständen Ent¬
schädigungssummen in Frage kommen, deren Höhe selbst einen-
wohlsituirten Mann wirthschaftlich zu Grunde richten kann, so
ist es wohl außer Frage , daß eine Versicherung gegen diese Ge¬
fahr von keinem verständigen Landwirth versäumt werden sollte.
Für eine solche Versicherung mußten aber seither recht erhebliche
Prämien gezahlt werden. Auf Antrag der Landwirthschaftskam-
mern ift jetzt bei der landwirthschaftlichen Berufsgenossenfchaft
zu Cassel eine Versicherungsanstalt auf Gegenseitigkeit für Lanll

wirthe gegründet deren Satzungen unter Mitwirkung von prak.
tischen Landwirthen festgestellt sind, und welche daher den land¬
wirthschaftlichen Bedürfnissen nach jeder Richtung Rechnung
trägt . Mit Errichtung dieser Anstalt , deren Satzungen soeben vom
Bundesrath genehmigt sind, ist für die Landwirthe die denkbar
günstigste Einrichtung zur Versicherung gegen Haftpflicht getrof¬
fen. Die Hauptvorzüge bestehen im wesentlichen:.

1. in der Billigkeit der Verwaltung , welche bewirkt, daß die
Beiträge voraussichtlich nicht hoch sein werden;

2. in der klaren Fassung der Satzungen , welche jeden Zwei¬
fel über die Versicherungsbedingungen insbesondere den
Umfang der Versicherung ausschließen;

3. in einer möglichst umfassenden Versicherung;
4. in der zweckmäßigen und für die Versicherten bequemen

Art der Erhebung der Beiträge , welche gleichzeitig mit der
Erhebung der Beiträge für die Berufsgenossenschaft er-
folgt. d

Im übrigen verbietet es der beschränkte Raum dieser Mrt-
theilung, näher auf die Satzungen einzugehen. Dieselben find
oder werden in diesen Tagen in den Amtsblättern der Regier¬
ungen und der Landwirthschaftskammern veröffentlicht, liegen auf
beit Landrathsämtern (Kreisämtern ! und bei den Bürgermeistern
zur Einsicht offen und können auch von den Landwirthschaftskam-
mern , Landrathsämtern (Kreisämtern ! oder dem Landeshaupt¬
mann der Provinz Hessen-Nassau zu Cassel bezogen werden. Die
Berufsgenossenschaft hat dem aus den Kreisen der Landwirthe
an sie gerichteten Wunsch auf Errichtung einer Haftpflichtver¬
sicherungsanstalt gerne entsprochen. Nun ist aber auch zu wün¬
schen, daß von dieser im ausschließlichen Interesse unserer Land¬
wirthe getroffenen Einrichtung ein möglichst umfassender Ge¬
brauch gemacht werde. Vor allem muß dafür gesorgt werden, daß
die nach den Satzungen erforderliche Mindestzahl von 1500 Mit¬
gliedern alsbald ihren Beitritt erklärt . In diesem Falle wird die
Anstalt am 1. Juli dieses Jahres eröffnet werden können. Bei¬
trittserklärungen erfolgen durch Postkarte an den Landshaupt¬
mann der Provinz Hessen-Nassau zu Cassel. Nach den Bestim¬
mungen muß die Anmeldung folgende Fassung haben : „Ich er¬
kläre hiermit meinen Beitritt zur Haftpflicht-Versicherungsanstalt
der Hessen-Nassauischen landwirthschaftlichen Berussgenosfenschast.
Mit den Satzungen der Anstalt bin ich bekannt und unterwerfe
mich denselben. Ein Exemplar der Satzungen habe ich erhalten ."

* Hochstetter's Conservatorium . Ein Prüfungskonzert , in
welchem Schüler und Schülerinnen der Oberklassen desJnstituts
auftraten , versammelte gestern Abend ein großes musikverständi¬
ges Publikum im Saale der Loge Plato . Die große Leistungs-
fähigkeit des Conscrvatoriums zeigte sich auch dieses Mal wieder
Herr Heinrich Morell  begann den Reigen der Vortrüge mit
Beethovens C-dur -Konzert (1. Satz mit Kadenz von Neineckel
und erfreute ebenso durch sein sauberes und perlendes Spiel , als
durch seine feinmusikalische Auffassung. Dasselbe kann auch von
Frl . Franziska Moser  gesagt werden, wtlche den 1. Satz des
C-moll-Konzertes von Beethoven spielte. Fil . Hedwig Rückert

spielte zwei Sätze aus dem D-moll-Konzert von Mendelssohn;
in dem Spiel der jungen Dame ist zu erkennen, daß sie ihr
schönes Talent durch kräftigen Fleiß unterstützt. Mit dem Vor»
targe des D -moll-Konzertes von Rubinstein schoß Frl . Elisa¬
beth Mo sch ko witsch  den Vogel ab. Sie faßte das Werk mit
warmem Temperament und mit Kraft zugleich an ; ihre sichere
Technik und ihr weicher Anschlag im piano sind äußerordentlica
wirkungsvoll . Der Gesammteindruck dieser Leistung war that-
sächlich ein künstlerischer. Auch Frl . Else Müller,  die das
Grieg -Konzert vortrug , brachte eine technische Glanzleistung zu
Stande . Frl . Lilly Baum garten  spielte das Des-dur-Noc-
türne mit Chopin 'schem Ausdruck und guter Technik und Frl.
Edith H e r b a g e zeigte eine poetische Auffassung in der E°dur»
Romanze aus dem Cbopin-Konzert Der Gesang war durch Frl.
Mathilde S e i tz und Frau Else H e y e l m a n n vertreten . Beide
Damen sangen mit schöner Stimme und gutem Vortrag bekannte
Lieder unserer Meister . Frl . Seitz , welche jetzt zur Bühne ĝeht,
spendete einige Deklamationen (Scene aus Romeo und Julia
und Gedichte! für deren Vortrag sie das Prädikat der künstleri¬
schen Reife beanspruchen darf . Allen Leistungen wurde verdien¬
ter Beifall gespendet. Unermüdlich waltete Direktor Höchst et¬
ter seines Amtes als Begleiter der Klavierkonzerte und Lieder;
er darf auf den Erfolg dieses Abends stolz sein.

öeidiüiiliches.
Für Hausfrauen und Büglerinnen . Die bekannte Bielefelder

Plätthülse , welche von dem Erfinder und alleinigen Fabrikanten
Arnold Holste Wwe ., Stärkefabrik in Bielefeld, in den Handel
gebracht wird , hat sich vorzüglich bewährt , da solche das Bügeln
bedeutend erleichtert die Wäsche prachwoll klar macht und dau
ernd elastisch erhält . Dieses einzig bewährte Plättmittel kann
als Zusatz zu jeder Roh - und Kochstärke gebraucht werden, schont
ferner die Wäsche und macht sie wie neu aussehend. Auch zum
Waschen von feinen Spitzen , Seide , Batist und zarten Wollstoffen
ist Holstes Bielefeder Plätthülfe sehr zu empfehlen. Die Wirkung
beim,»Plätten und Waschen ist überraschend und der Erfolg sicher.
Die Plätthülfe ist fast überall erhältlich in Dosen zu 30 und 50 $.
und achte man beim Einkauf auf den gesetzlich geschützten Namen
„Plätthülfe ", welcher eine Garantie für die Echtheit des Fabri¬
kates bildet. _ _ __

Zur Confirumtimr und zum'
Osterfest

emvitkl« mein «ichbaltiae«. gut fortiries Lager i» llfiren Broschen,
Rgdclu . Ringen . Ketten . Armbändern . Ohrringen , Man-
schettcuknövfen Mcdaiiious , silbernen und versilberten
Waarrn u Tafelbestecken , sowie sämmtiiche optische Artikel.

Brillen und Kneifer nach ärztlicher Vorschrist.
Cstrl Cf ©. ,

Telephon 85!. Uhrmacher und Goldarbeiter . Langgaffe 31.
Spezialität : Fugenlose Trauringe, Enger« u. Weitermache» derselben in

wenigen Minuten.
Verkauf der Gcißiinger und Göppinger Mctallwaarcn.

hosbierbrauerei ZchöfferhofA.-G. Mainz
Niederlage Wiesbaden: Mainzerftratze ihasengarten, Tel. Nr. rar.

»Vir deeüren uns hierdurch die ergebene Mitteilung
zu machen, dass wir unseren Betrieb durch Angliederung
einer

Abte Suiig für Flaschenbiere
erweitert haben. Diese Abteilung ist mit den modernsten
und bewährtesten Maschinen und Apparaten zur
Reinigung, Füllung und Etikettierung der Flaschen aus¬
gestattet und mit den erforderlichen Kühlräumen versehen.

Die Füllung geschieht

direkt vom Lagerfass
die Flasche und bietet somit folgende Vorteile:
Vermeidung von Infektion durch Luft u. Krankheits¬
keime.
Beibehaltung der günstigsten Lager-Temperatur bis zur
Fl asche.
Vermeidung von Kohlensäure -Verlust.
Erhaltung der Original -Vollmundigkeit,

Die Garantie für Brauereitüllung

direkt vom Lag erfass
gewährleistet das in nebenstehender Abbildung
ersichtliche Anliänge-Etikett , welches mittelst eines
blau-weissen Fadens am Verschlussbügel der Flasche
angebracht ist und neben unserer Firma und dem
Hoflieferantenwappen den Vermerk enthält:

Brauerei-Füllung, direkt vom Lagerfass.

Unsere Biere , nur aus prima Gerstenmalz und
rima Hopfen, ohne Zusatz irgend welcher Surrogate,

wie die steueramtliche Betriebskontrolle ausweist, her¬
gestellt, haben einen hohen Gehalt an Nährstoffen, einen
angenehmen, weichen Geschmack uud sind von aus¬
gezeichneter Bekömmlichkeit.

Wier führen Lagerbier * hell und dunkel,
Exportbiei *hellu . alsSpezialität„Schäff ns’toof-
EpezäaL 1. Letzteres ist aus feinstem Münchener
Salvator-Malz (ges. gesell. Marke No. 54950), sowie aller¬
bestem böhmischen Hopfen nach der Art der Münchener
Biere hergestelltund steht bezüglich Güte,Bekömmlichkeit
und Geschmack den besten Originalbieren in jeder
Hinsicht ebenbürtig zur Seite.

Schöff erhofbier ist erhältlich in allen durch
Schilder und Plakate kenntlich gemachten Wirtschaften
und Ausschänken, Spezerei-Handlungen, sowie sonstigen
einschlägigen Geschäften ; ausserdem liefern wir durch
unser Fuhrwerk jedes beliebige Quantum, von 1 Kasten
& 20 Fl . an, frei ins Haus.

Mit dem Ausstoss wird Montag , den 17. d . Hl.
begonnen und laden wir zu einem Probebezuge höfl.
ein, prompte und sorgfältigste Bedienung zusichernd.

Hochachtend
Die Direktion.

Niederlage Wiesbaden:
Mainxerstrasse (Hasengarten.)

222/125Telefon No. 707.

Preise-er viere:Lagerbier, Iiell und dunkel, pro Kastenä 20 Flaschen Mk. 2.40
Exportbicr, hell „ . " 2.70
Spezialbier (n. München. Brauart) „ ,, sj >,

3.

Wiederverkäufer
erhalten

entsprechenden
Rabatt.
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Die Zwillinge Max und Moritz sehen einander so ähnlich , daß alle Leute betrunken zu sein glauben , sobald
ihnen auf der Straße begegnen.

sie

Ktnnzeicften.
Vater (zu seinem Sohn , der Student ist) : „Also Dein

Freund Müller verbraucht cnrch so viel Geld ? . . . Hat denn
der so wohlhabende Eltern ?"

„Gewiß , Papa , ivenn der 600 Mark braucht , so schreibt
er 's blos als PostskriptumI"

kl« neuer Reisegrund.
Herr Hotto : „Sie wollten doch in diesem Jahr « eine

Harzreise machen , und nun treff ' ich Sie hier am Rhein !"
Herr Flotto : „Nur auf Wunsch meiner zn Haus ge¬

bliebenen Frau ! Die saminelt nämlich Postkarten mit Ansichten,
und vom Rhein ist ihre Kollektion noch nicht vollständig !"



tss>-E >Illustrierter Goethe , -«v -«s

Die Stätte , die ein guter Mensch' betrat.
Die ist geweiht für alle Zeiten.

kr «an« aller.
— „Seltsam,

Fräulein Laura
neigt seit Kurzem
zu einer so heiteren
Lebensauffassung

und früher war sie
durch und durch
Pessimistisch!"

Leutnant:
„Na, Hab' ihr eben

Schopenhauer
weggekützt!"

vmrrkebier.
. . . Dem Gesang

der jungen Dame
fehlte die richtige
Wärme. Das Pub¬
likum heizte aber
trotzdem nicht mit
seinem Beifall.

Hur der guten,
alten Zeit.

Hauptmann:
„Me kommt es
denn, Feldwebel,
daß heute bloß
drei Mann aus¬
gerückt sind?"

Feldwebel:
„Die andern haben
die Gewehre zum
Schützenfest ver¬
borgt !"

28

vqWelrlnn.
l .: „Wer kann eigentlich Alles in den ornithologischen

Verein eintreten ?" — B.r „Zeder, der 'nen Vogel hat ."

„Das ist eine lange Geschichte mit meiner Wirtin, die
muß ich Dir noch erzählen." — „Ich bin ganz Ohr ." —
„Na, so lang ist die Geschichte doch nicht!"

Hindlfet).
Fritzl (auf Onkels Glatze deutend) : „Gelt, -Onkel, Du

kannst Dich mit dem Handtuch kämmen?"
<*£>

Da$ muss man gesehen haben.

Kapitän : „Wir werden gleich den Äquator passieren!"
Dame : „Was Sie sagen. Geh' Lisette, und hole mir

schnell mein Opernglas , den will ich mir doch ordentlich
ansehen!"
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Nanu ? - Merkwürdig — — eine
goldene Uhr , das hätte ich nicht gedacht . "

so wird daraus , wenn ich es 'rausnehme . . .

Boshaft.
(Zu nebenstehendem Bilde .)

Fräulein : „Da konmrt
doch eine Gratulation zu
meinem zlvanzigsten Ge¬
burtstag !"

Herr : „Jetzt noch . .
nach so viel Jahren ?"

Stsrsserttrer.
Geschäftsreisender (der

hinausgeworfen wurde ) :
„Süßholz verkaufen wollen,
und von einemZuckerhändler
hinausgeworfen werden —
das ist bitter !"

triftiger Grund.
Mutter (vom Begräbnis

des besten Freundes ihres
zwölfjährigen Sohnes mit
diesein nach Hause kom¬
mend ) : „Aber Junge , schämst
Du Dich denn nicht ? Nicht
eine einzige Träne hast Du
um Deinen Freund ge¬
weint !"

Sohn (weinerlich ) :
„Konnte ich denn ? Hatt ' ich
denn 'n Schnupftuch ? !".



Vater : „Aber Kinder, was treibt Ihr denn bloß ?"
Der kleine Max : „Ja , der Herr Lehrer hat uns ge¬

sagt, daß der liebe Gott den ersten Menschen aus Lehm
gemacht hat, und nun versuchen wir, ob wir's auch können.
Der Paul wollte ihm gerade Odem einblasen!"

-- >K-

Aragliche KöHilfe.

Der Schmeichler.

„Der Anzug muß Ihnen doch zum Radfahren unbequem
sein, kommen Sie dann hinauf, ich schenke Ihnen mein altes
Radlergewand ."

&

Backfisch (schwärmerisch) : „Ach, Herr Leutnant , tanzen
«och zu himmlisch!"

Leutnant : „Ah, kein Wunder, ivenn mit Föttin tanze !"

Großpapa : „Karlchen, ich sah vorhin vom Fenster aus,
wie Du mit Deinem Katapult nach den Tauben schossest."

Karlchen : „Ja , Großpapa , aber —"
Großpapa : „Schon gut, als ich in Deinem Alter war,

war ich ebenso wie Du - immer nur dumme Streiche
im Kopf, grade wie Du — — und da bekam ich immer
mächtige Hiebe - -- grade wie Du ."

Angenehme Ingenderinnernnge «.
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Fortsetzung.

heuer erkauft.
Roman von 3da von Lonring.

„Das ist es nicht allein ", sagte der Konsul, der augenscheinlich
das Bedurfmß empfand, sich auszusprechen — Nlla seine getreue
Vertraute war ja momentan nicht im Stande , ihn anzuhören —
«es ist nicht das allein . Ich weiß nicht mehr, was ich von Ri¬
chard denken soll. Er hat immer unter dem Vorwand geschäft¬
licher Interessen seine Rückkehr von Monat zu Monat verscho¬
ben, aber ein Resultat ist nicht dabei herausgekommen. Dazu
kommt, daß er wahre Unsummen verbraucht hat — Sie würden
mir nicht glauben, wenn ich Ihnen sagte, wie viel — die beiden
müssen das Geld geradezu zum Fenster hinausgeworfen haben.
Und dazu kommt dieser übereilte Hauskauf und die ganze Art,
wie mein Sohn sein neues Leben hier beginnen will . Das hat
alles so einen Anstrich von Unsolidität und Ungeschäftlichkeit der
ihm in Hamburg sehr schaden wird . Er weiß ja doch, daß ich
kein amerikanischer Eisenbahnkönig bin — und einen Haushalt,
wie er ihn zu führen beabsichtigt, auf die Dauer neben dem mei¬
nen nicht durchsetzen kann. Ich habe doch auch Pflichten gegen
meine Tochter. Gestern erst mußte ich elftausend Mark , für eine
Perlenschnur bezahlen, mit welcher Richard seine Frau bei ihrer
Ankunft überraschen will ."

Möller ließ vor Schreck die Arme , sinken; -eine solche Ver¬
schwendung ging über sein Verständniß.

»Sehen Sie , Herr Konsul", sagte er, trübe lächelnd, „nun
kommt es schon, wie ich immer gefürchtet habe. Wir beide hat¬
ten wohl Recht, als wir die Heirath nicht zugeben wollten Es
kommt nichts Gutes dabei heraus . Meta ist ein Durchgänger,
wenn sie merkt, daß sie es wagen kann, und Richard läßt ihr
zu viel Willen . Sie braucht eine feste Hand über sich; die hat
ihr Mann aber nicht, wie es ..scheint. So lange ich lebe, wird
sie wohl keine dummen Streiche machen, dazu hat sie zu viel
Respekt vor mir — aber es wäre - nun wirklich an der Zeit , daß
Richard anfinge, ihr den Herrn zu zeigen."

Der Konsul nickte kummervoll/
„Es mag sich ja wohl noch Alles zum Guten wenden", fuhr

der Konsul fort , „wenn die junge Frau erst ernste Absichten hat,
die sich nicht bei Seite schieben lassen, und mein Sohn tüchtig
arbeiten muß. Er wird ja selber einsehen, daß es nicht so wei¬
ter gehen kann — daß wir nicht dazu in der Welt sind, um uns
das Leben bequem und leicht zu machen."

„Richard war immer ein solider, vernünftiger Mensch, nur
leider , große Energie gehörte nicht zu seinen Vorzügen ." '

„Und gerade die müßte Metas Mann vor Allem* haben,
Herr Konsul!" erwiderte Möller . „Sie ist vielleicht zu straumi
gehalten worden, wie ich jetzt-selber sagen muß . Ich habe ihr
nie erlaubt , zu tanzen oder allein aüszugehen, denn ich sah ja,
wie die Leute sie anftarrten -und wie sie überall ausficl. Meine
Aelteste hat viel mehr Freiheit gehabt, aber freilich, die ist auch
die Vernunft selber. Wte hat meine -Frau oft geredet und ge¬
scholten, wenn ich darauf hielt, daß Meta Abends nicht allein
auf der Straße sein durfte, daß ich ihr auch nicht erlaubte , mit
ihren Freundinnen ins Theater oder ins Konzert zu gehen. Nein,
sagte ich —- ich thu's einmal nicht — das Mädchen ist schön, und
das weiß sie auch — besser bewahrt als beklagt. Nun ist wohl
all das Leichtlebige, das in ihr liegt, in die Höhe geschossen. Was

Nachdruck verboten.
habe ich mit ihr für Noth gehabt, als sie noch in die Schule
ging ! Gelernt hat sie bitter wenig — immer wußte sie sich da¬
rum zu drücken, und meine Frau steckte mit ihr durch. Hoffent¬
lich hat sie nun ein bischen Weisheit aufgepickt in dem großen
Paris . Na , Herr Konsul, wir wollen uns erst mal freuen daß
sie wiederkommen, ffa das Weitere find wir ja auch noch da.
Man muß sich auch nicht im Voraus zu viel Sorge machen "

„Aber, was ich sagen wollte", fuhr Möller fort , „ich habe
noch gar nicht gratulirt zum ersten Enkel ! Wie geht's denn der
jungen Mutter ? Das ist wohl eine Freude gewesen, eine erste,
gottgesandte Freude -"

Die Hände der Männer ruhten mit festem Druck ineinander.
„Ja , das war 's !" Dev Konsul strahlte , als er von Mutter

und Kirrd sprach. „Meine Tochter ist recht wohl und sehr glück-
lich über ihren kleinen Jungen . Wann kommen Sie denn um
ihn anzusehcn, lieber Möller ? Ter Doktor meinte aber^ so
kräftige Kinder gäbe es selten, und der muß es ja wissen. Wenn
ich es allein sagte, könnte es ja wohl ein bischen parteiisch
klingen."

„Kommen Sie doch ins Haus , Herr Konsul und trinken
Sie ein Glas Wein auf die Gesundheit des Enkels !" bat Möller,
der zu seiner Betrübniß bemerkte, daß der Konsul recht hinfällig
aussah. „Meine Frau wird schelten, daß ich den lieben Besuch
im Garten habe stehen lassen."

„Nein , nein, danke herzlich. Heute nicht. Ich nehme mir
an der nächsten Haltestelle einen Wagen . Es ist die höchste Zeit,
daß ich ins Kontor komme. Grüßen Sie Ihre Frau und lasten
Sie sich bald sehen, alter Freund ! Ich sage Ihnen , Sie werden
sich wundern über den Jungen ."

Möller klappte die .Gartenpforte hinter dem eilig davonschrei¬
tenden Manne zu und sah ihm kopfschüttelnd nach.

„Dem hat das ,letzte Jahr bös zugesetzt. Wie hat der Monn
sich verändert ! Ja , ja , grüße Kinder , große Sorgen . And ich
bin überzeugt, wenn Meta sparsam und fleißig sein wollte —
ihre eigene Mutter wäre die erste, die ihr 's leid machte." Er
ging , schwerfällig ins Haus , wo seine älteste Tochter, die seit ei¬
nigen Monaten an einen Photographen verheirathet war bei
der Mutter saß.

Frau Möller brach in großen Jubel aus , als sic von der
Rückkehr.ihres Lieblings .hörte.

„Und Dir hat sie das überhaupt nicht geschrieben?" rief
Klara . „Das , sieht Meta so recht ähnlich. Ich habe auch in der
ganzen Zeit nur einen Brief von ihr gehabt, und das war eine
halbe Seite zu meiner Hochzeit."

„Rechnest Du die Kiste mit Geschenken nicht mit ? Da Zieht
man wieder recht, wie undankbar Du bist", rief Frau Möller,
„Meta hat es so> gut gemeint.""

„Weißt Du , Mutter ", sagte Klara sehr ruhig , „ich streite
mich mst Dir nicht über Meta ; Du warst immer vernarrt in
ihr schönes Gesicht. Seit sie aber die große Parthie gernacht
hat, ist mit Dir gar nicht mehr zu, reden. Ich kann Dir nur
sagen, daß mir ein liebevoller Brief von meiner Schwester und
eine Kleinigkeit, die sie mir selbst gearbeitet hätte , mehr Freude
gemacht haben würM«, als selbst die beiden seidenen Kleider, die



5® nicht trage , und die Schmucksachen, die für meine Verhältnisse

Recht" l)Nt sie" sagte der alte Möller und ging, um einer
heftigen Erwiderung seiner Frau ausMwe '.chen, zu fernen Blu¬
men zurück. 6.

Kurze Reit nach Metas Rückkehr wurde ein Töchterchen ge¬
boren ^ ie junge Frau ging in beneidenswerther körperlicher
und geistiger Frische aus dem Ereigniß hervor Eme phantaichch
aufgeputzte Wärterin übernahm die Pflege des sehr zarten An¬
kömmlings und Richard , der vor Angst um ferne Frau fast un¬
zurechnungsfähig gewesen war , fing an. klaren Kopf^ ferne Be-
rrrfsgefchäste aufzunehmen. Es war auch an der Zech das. der
Konsul entlastet wurde. Der alte Herr war uberangestrengt und
legte mit Freuden die Bürde auf dre fungen Schultern , welche
nun endlich zu seiner Hilfe bereit waren . Er zog sich fast ganz
vom Geschärt zurück und gönnte sich zum ersten Male rn seinem
arbeitsreichen Leben lange Ruhestunden ber Mamita.

Richard vermied sichtlich jedes Zusammensein mit ferner
Familie besonders wich er Ulla aus Dre harmlose, glelchma-
stiae Heiterkeit die ihn früher so liebenswürdig gemacht, hatte
ihkfast amrz verlaffen. Er war oft gereizt, meistens in einer
Stimmung krankhafter Empfindung in Bezug auf̂ Meta und lag
gleichsam fortgesetzt ans der Lauer , ob es nicht ^ mand wagen
würde sie zu unterdrücken oder nichtachtend zu behandeln
obwohl dergleichen niemals vorgekommen war Dre abgottl,che
Liebe zu seiner Frau schien sich womöglich noch gesteigert zu ha-
ken — er sah und hörte nur sie. Das H>aus war reizend einge¬
richtet — besonders Metas Boudoir strahlte in geradezu ver¬
schwenderischemLuxus —, jedes Stück dariih von den mit rosa
Silberbrokat bezogenen Sophas und Sefstlchen bis _zu ben an¬
tiken Spiegeln , Boulefchränken und Tischen war ein aus Pa¬
ris Mitgebrachtes Kunstwerk. . . ' ,

Doch schien trotzdem der Reiz ihres schonen Heims auf Meta
nur geringe Wirkung zu üben — Tie war nur Vilich wenn
sie ansgehen konnte. Auf ihren dringenden Wunsch hatte da¬
junge Paar sehr viele Besuche gemacht — überall , wo es ang .ug.
Einige der Patrizierfamilien vermieden allerdings mit emer ge¬
wissen Absichtlichkeit jede Begegnung Mit den fungen Pfeister-
— in den weitaus meisten Fällen aber wurden sie emgeladen
und freundlich ausgenommen. Man achtete dre Eckern alltzemem
zu hoch und hatte Richard zu gern , um ihn durch den Hinweis
auf feine „unglaubliche Heirath zu kränken. _

Metas Debüt , dem Mamita und lllla Mit banger sorge
entgegengesehen, verlief recht günstig. Sie trat Mit emer ge
wissen Schüchternheit , die ihr gut stand, auf, war sehr schweig¬
sam, wodurch sie in glücklichster Weise rhre UnwisfeHeck p r̂-
barg und sich den vortheilhaften Ruf großer Bescheidenheit er¬
warb , so daß besonders die älteren Herren und Damen entzückt
von ihr waren . Und das um so mehr, als Jedermann em ganz
anderes Benehme» erwartet hatte . Sie ließ sich mit eurer
Miene lieblicher Hilflosigkeit protegiren und faßte schneller je
ften Fuß , als man erwartet hatte . Natürlich war und blieb ihr
mächtiger Bundesgenosse die ungewöhnliche Schönheit , deren
Zauber die Wenigsten widerstanden . .

In der Familie ihres Gatten zeigte sich Meta weniger füg¬
sam .Mamitas gutmüthige Rathschläge hörte sie lächelnd an , um
regelmäßig das Gegentheil davon zu thun , und von der Demuth,
mit welcher sie als Braut Ullas Worten gelauscht, war wenig
übrig geblieben. Die Schwägerinnen sahen sich nicht oft und
verlangten auch beide nicht darnach. Meta tauchte seelenver¬
gnügt im Strudel der Geselligkeit unter , und Ulla ging fast gar

" ^ Heute aber hatte Ulla Richard das Opfer gebracht, sich auf
mehrere Stunden von ihrem kleinen Sohne zu trennen . Er gab
sein erstes Herrendiner und wünschte, daß Ulla außer Meta und
ihrer neuerworbenen amerikanischen Busenfreundin zugegen fein
sollte. Meta war darüber sehr ungehalten . Sie hatte es sich
weitaus amüsanter gedacht, mit Miß Pinkerton allein zu pun.
Ulla war ihr zu ernst, zu feierlich - kurz, es paßte ihr absolut
nicht, daß Richard feine Schwester eingeladen hatte. Das innge
Paar hatte über diesen Punkt direkt vor dem Eintreffen der
Gäste noch eine erregte Auseinandersetzung gehabt, und Richard
kam seiner Schwester, die etwas früher eintraf , ganz verlegen
-CUtQCfl.'CTt.

Ulla die keine Ahnung davon hatte , daß sie im Hause ihres
einzigen ' Bruders unwillkommen sein könne, ließ sich die de-
korirte Tafel zeigen, bewunderte Alles und klopfte dann an die
Thür von Metas Ankleidezimmer, um ihre Schwägerin zu be¬
grüßen . Der Anblick, der ihrer harrte , brachte sie etwas aus
der Fassung, und zum ersten Make ließ sie sich hinreißen , eine
abfällige Bemerlvng zu machen: „Aber , Meta , Derne Toilette
istfür eine kleine Gesellschaft im eigenen Hause absolut nicht pas¬
send/ "'

Die junge. Frau trug ein pompaseo schleppkleid von er^ >cer-
rothem Sammet mit prachtvoller Gmpnre , das rosige Nersch der
tiesentblößten Schultern drängte sich aus dem runden Aus¬
schnitte hervor - an den herrlichen Armen und nn Haar tMg
sie Opale von sprühenden Brillanten umgeben. Meta wurde
sehr roth 'und stieß ihre Schleppe mit dem Fuße zurück.

„Nicht passend— was meinst Du damit? Steht mir das

^ '^ DaEber habe ich nichts geäußert . Was ich meine, ist nur,
daß es in unseren Kreisen nicht für chic gilt, als Dame des
Hauses große Toilette zu tragen ."

Du bist wohl neidisch auf meine neunzehn Jahre ,agie
Meta ungezogen. „Da Du aber so freundlich warst mich mige-
fragt zu belehren, will ich Dtr auch etwas sagen. Ich finde e-
meinestheils auch unpassend, sogar recht sehr, dch Du oyne
meine Erlaubntß hintar meinem Rucken Alle- nachstehst, sogar
den Tisch im Eßzimmer und das Menu , wie Du es eben gechan
bast, — Du kannst übrigens ganz unbesorgt stm m menmn
Haust ist Lilles in Ordnung , und ich werde Euch keine Schande

^Estren Moment kämpfte Ulla mit der Versuchung, sofort nach
Hause zu fahren — unterdrückte diese Regung aber um Richards
willen . So trat sie, obwohl mit sehr blassem Gesicht, einen
Schritt zurück und sagte ruhig : , . _ .

„Richard bat mich darum , die ^.afel anzu,ehen, Meta.
In diesem Augenblick rauschte Miß Pinkerton herem . Dre

junge Dame batte ein markirtes Gesicht mit Habicht- nase und
starken Backenknochen. Ihr schwarzes Har war kunstvoll srchrt.
Zu einer bunten Seidenblouse trug ixe einen feuerrothen
Schlepprock, welche Zusammenstellung das cklnruhige ^ rer Er¬
scheinung unliebsam verstärkte. Mit einem Entzuckw, das etwas
Nebertriebenes hatte, bewunderte sie Metas llussthen und ihre
Toilette so, daß sie kaum die Zeit dazu fand, Ulla fluchtig zu
begrüßen . Diese zog es vor , die Freundinnen m ihrer lebhof-
ten Unterhaltung nicht zu stören^ ind verließ das Zainer wo¬
rauf Miß Pinkerton sofort, zu Metas grenzenloser Belustigung,
begann, ihr Gesicha in strenge Falten zu legen und Ullas Gang
ünd Haltunq zu karrikiren . „ _ , . ,

waren zwölf Herren darunter John ?̂ owler emge.aoen,
und man ging nach einer halben Stunde unbehaglichen Herum-,
stehens zu Tisch. Meta saß zwischen Arnold ^und ^ nem fungen
Bildhauer Namens Meiner , der der schonen -zrau stark den Hof
machte. Meta sah sofort, daß Ulla der ungemrte Ton . den sie
Arnold gegenüber anschlug, unangenehm war und es machte ihr
boshafte Freude, , zu betrachten, wie ihre Schwägerin immer
blasser und stiller wurde , je mehr sie sich um. Arnold den sie
gar nicht gern mochte,, bemühte. Dieser ließ sich gntmuthig lä¬
chelnd bereit finden auf Metas Avancen einzugehen - er hatte
keine Ahnung davon, daß Ulla das leichte Geplänkel überhaupt

kC‘lS der Tafel zog sich Richard sofort mit einigen Herren
ins Rauchzimmer zurück — Meta saß in ungemrter Haltung
die hübschen Füße in schwarzen Seidenstrumpstn und Pariser
Schuhen sehr sichtbar vorgestreckt, mit Miß PmkeMon >m rofa
Boudoir . Arnold nahm hinter Meta auf emem niedrigen Ses-
selchen Platz und wehte ihr mit einem großen Facher Kühlung
-u : die Pracht ihrer herrlichen Schulter glanzte chm dabei
unmittelbar vor den Augen. Ulla stand mit John Fowler am
Kamin Nicht einmal diesen alten Freund , wollte sie ahnen las¬
sen daß sie litt . .. Sie plauderte und lachte mit bleichen Lippen,
allerdings ohne daß es ihr gelang, ihn zu täuschen.

reizenden ©tcituette — Ämor tnit intb -öoQeu
stand auf der Kaminplatte . John nahm sie auf und betrachtete
sie aufmerffam.

„Gold ?" fragte Ulla.
Talmi ", antwortete er kurz, das kleine Kunstwerk aus sei-

nen Platz stellend. Ihre Blicke begegneten sich bei diesen Wor¬
ten im Spiegel , und Ulla blieb im Zweifel, ob er das Figurchen
oder die überlaut lachende Iran da drüben gemeint hatte . ,,^ af
habe mich nie von ihrem Liebreiz bestechen lassen , fuhr er fori,

wie stlbst Ihre klaren Augen es gechan, Frau von Whost
Heute läßt sie einmal die Maske fallen. Ich sah schon ber Tisch,
daß sie -zu viel Wein trank ."

Ulla senkte das Haupt: „Ariner Richard!" murmelte sie

Ie,f€’ Gönnen Sie es chm! Er wird ein böses Erwachen haben,
denn"über Kurz oder Lang müssen ihm doch die Augen ansgehen.
Sie thun.mir aber fast -ebenso leid wie er, denn rch werß am Be-
sten, wie theuer Ihnen der Bruder ist."

.Fortsetzung folgt.?

Tel. 3048 . Photographre 0. 8 . Schiffeiy TauiiiiSNr. 4.
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Denkspruch.
xiüchtig nur winkt cs, und flüchtig verfinkt es
In das umflorende Dunltmeer zurück
So iit das Leben — {tern[d)nuppig kaum blinkt es, . . .
So ilt die Minne, die Hoffnung, das Stück. sd)effel<

W
Mein erstes Engagement.

Tbeater -Humvreske von W. T.
(Nachdruck»erd°l-».i

^ Zu den gefährlichsten dramatischen Raubtieren zahlte
entschieden der Theaterdirektor Hermann © ■■• • • > der
vorzugsweise in Westpreußen sein Unwesen trieb und m der
Tbeaterwelt den Ruf eines äußerst konsequenten Mannes
S « zahlte nämlich grundsätzlich keine Gagen : crne
kleine Schwäche, die er mit vielen seiner Kollegen gemem
hatte . Einst ein tüchtiger Schauspieler und an guten Theatern
engagiert , war er im Laufe der Jahre zum dramatischen Wege-
laaerer herabgesunken, der in Städten mit 5000 Einwohnern
und darmrter die furchtbarsten Schandtaten verübte,und sich
in aiksaiebigster Weise, an der deutschen Literatur venundlgte.

Auch nick, sührke mein Unstern zu diesem Scheusal;
denn eLr de? berühmtesten und
sn ’a batte mir em Engagement — zu dem wieder..man
belör'gt ' der eben das weltentlegene Städtchen Schoneck bei
R -St °rgard mit dramatischen Meuchelmorden verseuchte -

^Seinl Solvenz ^hatte der Edle mir gegenüber dadurch
beweiien gewußt, daß er mir 10 Mark Reisegeld geschickt

^atte O dieses Danaergeschenk, diese 10 Mark, sie waren
das einige , was ich an Gage besehen sollte.

An dnem glühenden Julitage an dem der Besuch emes
Theaters einem freiwilligen Autodass gleich zu achten war,
traf ich in  Schöneck ein, um mich sofort dem Direktor vor-
zustellen und zwar in dem Theater , tit dem es noch recht
^ursprünglich " aussah lind die verweichelnden Fautemls durch
Holzbänke und bretterbelegte Bierfässer ersetzt wurden . Nach
den^ersten Begrüßungsworten sagte der Chef zu mrr . „Wir
geben heute abend Preziosa , Sie spielen nick , , ,

„Aber," wagte ich zu entgegnen.
Sie spielen den Don Carcamo , er hat ja nur vier

Bogen und die Verse lernen sich leicht . ? * Apropos , em
schwarzes Trikot haben Sie doch?"

„Gewiß," beeilte ich mich zu erwidern.
„Schön, das werde ich heute abend als Rauberhauptmann

anziehender ^ sach starr ob dieser Huld, wagte aber nicht
in meines Nichts durchbohrendem Gefühl etwas zu erwidern,
sondern suchte mir eine Wohnung — wt venia verbo
denn ich erstand gegen das Versprechen pünktlicher Zahlung
von 15 Mark monatlich eine den Bleikammern von Venedig
nicht ganz unähnliche Mansarde . Abends spielte ich den
Carcamo ; wie — ist mir heute noch nicht klar , wahrend
der Herr Direktor in meinen schwarzen Trikots , die ich mit
etwas Ventilation wiedererhielt (er hatte nämlich em paar
Löhne hineingerissen), den Zigeuncrhauptmann darstellte.

Werfen wir nun einen Blick aus daS Personal , dao ans
vier Herren, ebenso vielen Damen und einem Kmde bestand.
Erste "tragische Rollen spielte die Gattin des Direktors . Die
Soubretten „gestaltete" die Gemahlin des Charakterspielers,
indeß die kleineren Rollen eine geborene Schoneckerin, eine
Zierde de? dortigen Liebhabertheaters , verunzierte Das Her-
ren-Personal hatte neben seiner darstellerischen Tätigkeit noch
andere Funktionen zu erfüllen ; so war der „Charaktermacher
noch Zettelträger , der erste Held Theatermeister und der Vater¬
spieler war Garderobier ; auch mich wollte man zu der
ehrenvollen Stelle eines Requisitenbesorgers erheoen, doch
wußte ich mich diesem Ansinnen noch rechtzeitig durch die

Al/zwecke ^ Vorstellung, in der ich aus rat , war das
Schauspiel : „Drei Tage aus dem Leben .mes Lpielers
angesetzt, in dem ich einen jungen Spieler verkörpern durfte,
der im zweiten Akt von dem Helden, den der Herr Direktor
verzapfte , erschossen wird . Zu diesem Zwecke— zum schießen
nämlich — diente eine alte Theaterpistole, die nie lv--gmg,
doch stand hinter der Szene einer der Künstler mck einem
Reserve-Revolver bewaffnet. Das alte beliebte Theatcrmobel
Hatte auch an diesem Tage seine Laune, es wollte nicht,
und so sah sich der Herr Direktor zu der kühnen Jmprovi.
sation genötigt : „Schurke, wenn Dich auch^dieses el-nde
ün strunle.pt beschützt, sterben mußt Du, und sollte ich DiK

erdrosseln mit diesen meinen Händen." Damit Packte er
mich beim Kragen und schleppte mich in die Kulisse ab. Die
Situation war gerettet , der Vorhang siel, das Publikum
raste. Da — o Entsetzen— knallte di« Reserve-Pistole hinter
den Kulissen los . . . Erst tiefe, lautlose Stille , dann ein
Gelächter, wie ich es nie wieder gehört, was aber den Herrn
Direktor nicht hinderte , mit süßem Lächeln vor den Vorhang
zu treten und über den freundlichen Lacherfolg dankend
zu quittieren . , ,

So trieben wir unsere Schandtaten bis zum Gagetage,
an dem das schöne Stück: „Tie Anna-Lise" gegeben werden
ollte, das natürlich unter dem Titel „Mein Leopold" in

Szene ging. Ich spielte den „Chalisac", teils wegen des
„französisch", teils auch wegen der weißen Handschuhe, die
ich mein eigen' nannte . Auf der Probe zeigte der Herr
Direktor die böseste Laune, das Stück ging nach seiner An-
sicht „unterm Hund" und schließlich erklärte er ingrimmig,
infolge der schlechten Leistungen werde er die Gage erst
am nächsten Tage zahlen. Das war zu viel ; ein finsterer
Entschluß, den ich schon lange mit mir herumtrng . gelangte
zur Reife. Ich beschloß, mich in Atome auszulöftn , d. h.
durchzugehen. Es paßte mir überhaupt nicht mehr, um
so mehr, da mich auch meine Wirtin ante portaa gesetzt
hatte ; erstens weil ich zu laut , „marmoriert " (wie sie sich aus-
drückte), und zweitens, weil ich die Miete bis dato nur der-
sprachen — aber nicht bezahlt hatte . Ich war daher in einen
Krug übersiedelt, wo es zwar nur wenig Essen, aber dafür
desto mehr vierfüßige Bettbewohner gab. Ich ging also nach
Hause, zahlte die Miete für zwei Tage in Höhe von 1 Mk.
60 Pfg . und bestellte mir einen Wagen, der mich nach Pr . Star-
gard (Schöneck hatte damüls noch keine Eisenbahnverbindung)
bringen sollte und Heidi — vorwärts ging's . Da — o Miß¬
geschick— stoßen wir unterwegs auf den Herrn Direktor , der
mir. Böses ahnend, „Wohin, wohin ?" entgegenruft.

„Ich mache nur einen kleinen Ausflug, " erwiderte ich.
„Na , dazu brauchen Sie doch keinen Koffer?"
„Doch, wie soll ich denn ohne Sachen nach Berlin

kommen?" . . , ,
„Ha ! Sie wollen durchgehen," schrie er wutschnaubend,

„halt , Kutscher, halt !" ^ ^ .
„Fahren Sie zu, Kutscher," brüllte ich und steckte dem

Rosselenker die letzte Zigarre in die Faust , die ich noch besaß
und vorwärts ging's, während der Herr Direktor noch immer
„Halt ihn ! halt ihn !" schrie und vergeblich versuchte, uns ein¬
zuholen. . , .

Nach 5 Minuten waren wir ihm aus seinem Bannlrei --
entschwunden und noch an demselben Tage fuhr ich nach
Danzig , wo ich bis zur Erlangung eines neuen Engagements
mich durch eifrigen Besuch des Leihhauses über Wasser hielt.

Die Vodcnstscherei vor zweihundert Jahren . In einem
alten „ FisAbuche" aus dem > 1?« (70( wird erzählt , wie der
Bodensee ehedem von einer Menge Zische gerade ;» aewnnnult
habe Alan fing darin Hechte, Forellen , Karpfen , Aale , Felgen,
freien , Grundeln , Brassen , Barben bis M dreißig Pfund stirer,
ferner Burlinge , Rinken und Rauchigel ; auch Togeln , Asseln,
zürnen und Ringeln , die den Heringen gleichen. Desgleichen
Alanden , welche wie die Driescl)en bis vier Pfund schwer
werden , aber nicht sonderlich gut sind ; wogegen die Rhem-
lanken, eine Art von Lack̂sforellen , vorzüglich schmecken. Letztere
werden lm Bodensee, wie auch weiter im Rhein hinauf bis zu
vierzig Pfund schwer angetroffen und gefangen . In der Gca -nd
von Lindau und Bregen ; wurden diese Zische in besonderer
<8röße und Güte gefangen . Sie wuchsen in eine Läng « voll
andertkmlb bis zwei Ellen und zu einem Gewicht bis m vierzig
Pfund . ' weil nun die Fischer ein so großes Stück nicht M jeder
Zeit auf einmal mit vorteil verkaufen konnten, so befestigten
sie «in kleines Stückchen Hol; an einem! Stricke, zogen diesen
bis cm das Hol; durch des Fisches Kiemen und banden das
andere End« des Strickes an einen Pfahl , der am Ufer des
Sees stand. Auf diese weise konnten sie ohne Gefahr dem Fisch
einen Raum von dreißig bis fünfzig Schritte zu schwimmen
vergönnen und ihn so lang « lebendig erhalten , bis sich ein Käufer
oder ein « Gesellschaft fand , weläv ein großes Essen veranstalten
wallte . Besonders gern wurden dies« lebenden Rheinlanken zu
Gocktzeitsmablzeit«» angekanft , wozu sie die Fff cher, wenn irgend
möglich, vorrätig hielten. Das alte Fischbuch erwähnt noch em«
Beenge von Fischarten, welche alle im Bodensee. gelebt lsaben
Hollen« daxunter auch ^hrlruppen oder .Quappen * m Desterreich



Nutten genannt . Dan  diesen Fischen sollen die Gastwirte zu
Nhetnech, in der Nähe des Bodensees , ihren Gästen die Lebern
ausgeschnitten und gemocht vcrgesetzt haben , wälzend die Aal-
kuppen selbst, die durch fafdies Leber« ,sschnciden das Leben
nicht verloren , noch einige Wochen in den Fischkasten aufbewahrt
wurden , «he sie für eine Mahlzeit abgeschlachtet wurden . Ferner
fand man im Bodensee Welse von mehr als einem Zentner schwer.
Man nannte damals diesen Fisch den „deutschen Walfisch". Lr
wurde jedoch seiten gefangen , weil er ' meistens in der Tiefs
blieb und nur selten zur Gberfläche emporstieg ; auch schützte
ihn der Aberglaube , denn mancher Fischer, der einen Wels im
Netze hatte , ließ diesen wieder entschlüpfen, denn hätte er den
Fisch behalten und abgeschlachtet, so würde sich, so nahm man
an , ganz gewiß bald etwas Schlimmes am Bodensee ^ getragen
haben.

&

Das Nürnberger Rathausgitter . Der nachmals so berühmt
gewordene Lrnst r>. Bändel , der Schöpfer des hermanndenfmalS
im Teutoburger Wald «, war einer jener Glücklichen, die das
berühmte Rathausgitter von Peter Bischer noch gekannt haben.
Sr  berichtet darüber: „Ls ist mir wegen seiner Schönheit im
Gedächtnis geblieben . Ls war so lang , wie das Rathaus breit
ist, und batte eine höhe von wenigstens 15 Fuß und war durch
reich verzierte Säulen in sieben Fächer geteilt . Das mittlere
Fach bildete den Türeingang . Die Fächer stellten sich dar al«
reich verziertes Gitterwerk mit großen Blumen ; um die Säulen
waren Figuren angebracht , und das Ganze war reich vergoldet.
Als Nürnberg an Bayern kam ((806 ), ordneten die verwaltungs-
bcamten Verkäufe auf die schändlichste Art an . So wurde auch
dies berühmt « Lrzgitter als altes Messing verkauft . Leider kam
mein Vater (der preußische Regierungsdirektor , nachmals bairisch«
2lppcllationsgerichtsdirektor Ritter Georg Karl Friedrich v. Bän¬
del) zu spät nach; Nürnberg , um den verkauf ' zu hindern.
Ls war schon abgeschickt. Mein Vater ordnete «ine Nachschickung
an , um es um jeden Preis wiedcrzugewinnen . Ls ward bis
Lyon verfolgt , dort verschwand es den Nachforschungen und —
ist verschwunden geblieben.

DrecrttcnZnckererbsen LinbiszurMittedes lr .Jahrhunderts
^ v« l!g unbekanntes Gericht waren die Kichererbsen . Lin
Gartcnkunstler am lsofe Ludwigs XIV., der in der Geschichte
der Gärtnerei eixrenvokl genannte Arnaud d'Andilly , war der
erste, der ums ytä # \680  dieses jetzt allgemein verbreitete Ge-
mu,e in der Abtei von Port royal anbaute . Ls galt als eine
kostbare Leckerei für die oocnehnie Welt, ' und ein Maß der
E -n Säften , die nur im frischen Zustand genossen wurden,

C?^ *.funf? 3 ^ a ’*er* Trotzdem oder vielmehr gerade deshalb
woate er grüne Erbsen essen, und ein vom 10. Alai 16̂ 6
datierter Brief der Frau v. Maintenon berichtet über diese
selt.ame ^ ucbt der höfischen Feinschmecker, grüne Lrbsen zu
verzehren : „Das Rax t̂el. von den grünen Erbsen ist noch immer
Ml der Tagesordnung . Die Ungeduld , welche Al essen, das
vergimgen , ft« gegessen zu haben , und die Sehnsucht, noch mehr
M e„en, sind dt« drei Hauptpunkte , welche von unseren Prinzen
seit vier Tagen abgehandclt werden . Ls gibt Damen , welche,
wenn sie an der kon,glichen Tafel zu Nacht gegessen haben.
chl  1 “^ '% 541 noch vor denr Schlafengehen
cme Schu le! voll grüner Lrbsen verehren , auf die Gefahr
«.„er derben Unverdaulichkeit . L- ist eine Mode , eine Wut , die
neueste, die unser Hof jetzt aufzuweisenhqt ."

DergroßeMund. „Noch ein bißchen Pudding , Fräulein
Atiguste!"

„wenn Sie darauf bestehen, ja . Aber nur - in klein biß-
chen! Nur einen Mundvoll ." ,

„Auguste, geben Sie Fräulein Babette noch einen ganzen
Teller voll ." Tit -Bits.

, Dis Fremdwörter.  Lin kleiner Junge mit einem Topf
,n der Hand tritt in den Laden, fetzt den Topf auf den Ladentisch
und sagt : „ Geben Sie mir jmei Pfund Reis . Rüitter kommt
Sonnabend und zahlt."

„Sag ' Deiner Mutter , « kr geben keinen Kredit, " antwortete
der Verkäufer.

„Sie will auch keinen Kredit , sie will zwei Pfund Reis/«
^klärte der Junge . Azirwers.

*

Dnlhsel llttö gufgaöen.
Buchstabeu -Doppelräthsel.

Naaaaabdddeceee a gg l l ui m m » » n t»
n o o r r r r r r r s ö t 1 t n n u.

Aus vorstehenden 45 Buchstabe,, sollen 15 Werter gebildet werden.
Dieselbeu bezeichnen: einen Artikel, einen Artikel, eine Temperatnr-
bezeichnnng, ein Fürwort, fein Getränk, eine Waffe, eine HimmelS-
richlung, einen Artikel, einen Fluß, eine Gottheit, einen Beamtentitek,
eine» biblischen Namen, eene musikalische Bezeichnung, ein Eigcnschasts-
ivort, einen Nebctheis.

Setzt man vor jedes der so entstandenen Wörter zwei der »ach»
»cheiid angegebenen̂ Buchstaben, so nennen die Anfangsbuchstaben der
der iicugcdildctcii Wörter, ridjtig geordnet, de» Namen einer bekannten
kicdes.

Telegrammräthsel

Die Striche und Punkte entsprechenden Buchstaben der nachfolgend,
aber in anderer Reihenfolge, angegebenen Wörter : Blei, Gosse, .Junge,
Meid, Meißen, Samiul , Schieber, Schwabe, Steine, Stunde, Sonne,
Wicht.

Man ordne diese Wörter derartig, daß die aus die Punkte des
Telegramms ircfscndcn Buchstaben ein Zitat aus Schillers „Wallen-
stein" nennen.

Buchstaben Pyramide.
♦

♦%%

Stalt der Punkte sind Buchstaben zu setzen, so daß die unterste
Reihe der Pyramide einen Strauch bezeichnet. Durch Abstrcjch:,, von
je einem puchstaben und Umstellung der Buchstaben entstehen neue
Wörter. Dieselben bezeichnen: eine musikalische Bezeichnung, eine Be-
zeichnuüg für Hausflur, eine Bezeichnung für Kummer, eine feierliche
Versicherung, Nahrungsniittcl und di- oberste Reihe ein Buchstabe.

Rebus

Ziuslvsuugeu aus voriger Nummer.
Rebus.

Das Talent arbeitet , das Genie schafft.

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift, Buchführung (eins., doppelteu. amerikan..

Corrcspondenz. Kauf,,,an. Rechnen(Proz.- Zinsen- u. Conto-Corrcnt.
Rechnen). Wcchsellehre. Komorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründliche Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. TageS - und
Abend -Kurse.

NB. Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Steuer-Selbsteinschätzung, werden discret ausgeführt. 4615
Hcinr . teicher , Kaufmann , langj. Fachlebr. a.größ. Lchr-Jnstit

Lnifenplatz X» . Parterre II. II. St.
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